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Zum Druck genehmigt am gleichen Tage, ausgegeben am 5. Juni. 1924, 


Durch den Weltkrieg und seine Nachwirkungen ist die Arbeit in den Grabungen zu 
Milet und Didyma unterbrochen worden. Heute, nach dem endlichen Abschluß des Friedens 
zwischen der Türkei und den Mächten der Entente und nach der Herstellung der amt- 
lichen Beziehungen Deutschlands zu der Regierung von Angora durch einen Freundschafts- 
vertrag, kann auch dieses Werk wieder aufgenommen werden und es besteht die Hoff- 
nung, mit Hilfe bewährter Freunde der antiken Kunst das große Unternehmen durch 
einen letzten Forschungsaufenthalt zu beenden. Ein Besuch, den inzwischen der durch 
seine Mitarbeit in Pergamon bekannt gewordene Schweizer Architekt Hr. Dr. phil. h. e. 
Paur Schazmann in unserem Interesse im Sommer 1923 in Milet und Didyma vornahm, 
hat ergeben, daß die deutschen Ausgrabungen, trotz der Kämpfe zwischen Griechen und 
Türken im Mäandertal, im wesentlichen unbeschädigt geblieben sind, wenn auch das Wohn- 
haus der Expedition zu Didyma mit seinem wertvollen Inhalt durch die Sorglosigkeit 
einer fremden Besatzungstruppe einem Brande zum Opfer gefallen ist. 

Zu berichten ist über die Tätigkeit vom 12. Dezember 1910 bis 16. Dezember 1913. 
In diesem Zeitraum wurde an der weiteren Freilegung des Apollontempels zu Didyma 
mit durchschnittlich 8o Mann gearbeitet. Dank der unermüdlichen Sorgfalt des architek- 
tonischen Leiters, Hrn. Prof. Dr. Hugerr Knackruss, ist die Freilegung des Heiligtums fast 
völlig durchgeführt. 

Im Stadtbereich von Milet ist in der gleichen Zeit zwar nicht gegraben worden, 
doch hat die Bearbeitung der dortigen Ergebnisse nicht geruht; sie ist durch Hın. Dr. 
A. von Gerkans Publikation über den Nordmarkt, den Hafen an der Löwenbucht und das 
Stadion (Milet I Heft 6, 1923, II Heft ı, 1921) und durch H. Knackruss’ umfassende, im 
Druck befindliche Arbeit über den Südmarkt und die ihm benachbarten Anlagen (Milet I 
Heft 7, 1924) um ein großes Stück vorwärts gekommen. Noch im Jahre 1924 wird es 
möglich sein, das von Hrn. von GErkan bearbeitete Heft über die archaische Stadt mit dem 
Heiligtum auf dem Kalabaktepe, über den Athenatempel an der Theaterbucht und über 
den hellenistischen Markt an der Westseite dieser Bucht zu veröffentlichen. Für die Be- 
arbeitung der Stadtmauern und der Nekropolen ist das Material durch die HH. Dr. von GERKAN 
und Prof. Dr. Wurzıneer vorbereitet, während die Darstellung des Theaters mit seinen 
drei Bauepochen durch Hrn. Knackruss schon nahe vor dem Abschluß steht. Auch für 
die Veröffentlichung der drei städtischen Thermen ist das zeichnerische Material publi- 
kationsfähig hergestellt. Auf Grund aller dieser Vorarbeiten konnte der Gesamtplan der 
Stadt nunmehr so dargestellt werden, wie ihn Tafel I wiedergibt; damit wird der im 
VII. Bericht (Abh. Anh. ıgıı) Taf. ı gegebene, unvollständige Plan vorläufig ersetzt. Den 
neuen Gesamtplan wird Hr. von Gerkan in einem besonderen, schon im Druck befindlichen 
Werke über den antiken Städtebau im Zusammenhang mit anderen griechischen Stadt- 
plänen ausführlich behandeln. 


I. Milet. 
A. Zum Stadtplan (Taf. 1). 


Die Vervollständigung des Planes ist weniger durch die Grabung als durch unmittel- 
bare Beobachtung bei der Aufnahme einzelner Gebäude, den damit verbundenen Schür- 
fungen und durch die Bearbeitung einzelner Teile für die Publikationen herbeigeführt worden. 
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Der vorliegende Plan stellt schematisch den Zustand am Ende des letzten Jahrhunderts 
v. Chr. dar. Es wird mehr und mehr unmöglich, die Bebauungsschichten verschiedener 
Perioden auf einem Blatt darzustellen. 

Zum Umriß der Stadthalbinsel ist zu bemerken, daß die Westküste, auch am Fuße 
des Kalabaktepe, sich recht sicher aus der Bebauung ergibt, der nördliche felsige Teil aus 
der Gestalt der Hügel, während der Teil am Südmarkt durch den Rest der Stadtmauer, 
welche hier auffallend nahe beim Markt liegt, als flache Einbuchtung charakterisiert wird. 

Von den vier Häfen Strabos ist ohne Zweifel der «neıcröc in der Löwenbucht zu 
suchen, ein zweiter in der Theaterbucht. Man wird ferner einen Hafen zwischen dem 
Athenatempel und dem Kalabaktepe ansetzen dürfen, wo altbesiedeltes Kulturgebiet lag. 
Der vierte lag dann an der Ostküste, entweder am Südmarkt selbst oder weiter südlich 
amı Löwentor, wo jetzt sumpfiges Gebiet ist. 

Die seit dem 5. Jahrhundert v. Chr. erbaute, etwa 4'/; m starke Stadtmauer zieht 
sich von der Südwestecke (unter der byzantinischen Mauer) bis zum Athenatempel hin, ist 
dann wieder westlich vom Tempel gefunden und um die Klippe mit dem römischen Heroon 
(Fig. 1,2 und Abb. 3 für die Architektur) stückweise verfolgt worden. Dann entsprach 
sie der Nordwand des Stadions und umfaßte die Theaterbucht. Am westlichen Theater- 
hügel war nur der Felsabhang als Anhalt zu brauchen. Die Mauerstärke an dieser, durch 
Meer und Fels einst geschützten Stelle ist nicht bekannt, doch mag sie weniger, etwa 
2 m, betragen haben. Denn in dieser Stärke ist ihr Fundament im Innern der Löwenbucht 
erhalten. Ähnlich wie am Theaterhügel gibt der Rand des nördlichsten Teils der Stadt- 
halbinsel (Humeitepe) den weiteren Verlauf an; hier sind an der Westseite sogar Spuren 
im Fels, wahrscheinlich mit der Stelle eines Turmes, beobachtet. Ein östlich des Süd- 
marktes, unter der Apsis der großen Kirche gefundenes Stück von etwa 3 m Dicke zeigt, 
daß die Stärke der Seemauern tatsächlich geringer war als die der Landmauer. Der Mauerzug 
vom Löwentor bis zum Tor der heiligen Straße zeigt wieder 4'/); m Stärke. Zu dieser 
Mauer gehört auch das ältere »heilige« Tor, dessen Mauer, wie von GERKAN gesehen hat, 
ebenfalls 4'/;, m stark war. Eine weitere Stelle ist 1913 zufällig bei der Reinigung 
der türkischen Wasserleitung östlich vom Kalabaktepe beobachtet worden: erhalten ist ein 
etwa 2 m hoher Poroskern — die Schalen fehlen —, und zwar durchsetzt die türkische 
Leitung gerade einen Turm. Aus der Lage dieses Teiles schließt von GERKAN, daß die 
Befestigung des Kalabaktepe bis zur späthellenistischen Zeit in den großen Ring einbezogen 
war, womit auch spätere Reparaturen an der Hügelmauer übereinstimmen. Die auf dem 
Plan mit dünnen Linien gezogene Verbindung vom Kalabaktepe bis zum Tor der heiligen 
Straße ist hypothetisch nach dem Gelände und nach der Lage mehrerer Versuchsgräben 
gezogen, in denen sich keine Mauerspur fand, der westliche Schenkel entspricht dem Verlauf 
der Küstenlinie. — An der Strecke vom Löwentor bis zum Tor der heiligen Straße sind 
einige Türme und Pforten bekannt, und es ist sicher, daß viele Kurtinen des gebrochenen 
Zuges ebenfalls Türme hatten, nur sind sie nicht festgestellt, weil sie bis in große Tiefe 
zerstört waren. Es sind z. B. in der südlichen Quermauer die regelmäßig verteilten Türme 
in der byzantinischen Herstellung liegengeblieben und erst bei tieferer Grabung gefunden 
worden. Dasselbe gilt wohl auch von der Westmauer. Leider würde die Suche nach 
solchen Einzelheiten so kostspielig sein, daß jetzt nicht daran gedacht werden kann und 
wir uns vorläufig damit begnügen müssen, den Gesamtverlauf de milesischen W ehrmauer 
festgestellt zu haben. 

An Toren kennen wir: das Kalabaktepetor, das Tor der heiligen Straße, das Löwen- 
tor, dazwischen zwei Tore, denen wir besondere Namen nicht gegeben haben, ferner das 
Tor an der späteren Südwestecke, und sicher ein Tor an der Theaterbucht. Ohne Zweifel 
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gab es noch viele Tore und Pforten zum Lande und zum Strande hin, doch ist ilıre Lage 
unbekannt und würde auch bei weiteren Nachgrabungen nicht überall festgestellt werden 
können, da auch in diesem Fall die Zerstörung vielfach zu tief hinabreicht. 

Der südliche am Kalabaktepe endende Stadtteil wurde vermutlich im 3. Jahrhundert 
v. Chr. aufgegeben; die große Landquermauer scheint in Eile erbaut worden zu sein: trotz 
der soliden Bauart dieser ebenfalls 4'/, m starken Mauer ist das Material zusammengerafft; 
es enthält ältere Mauerquadern, Orthostaten, Binderplatten, Werkstücke mit Profilen und 
Grabdenkmäler. In späthellenistischer Zeit ist diese Mauer nochmals umgebaut worden 
unter Verwendung von hellen Kalksteinquadern. 

Schon vor der ersten Periode der Landquermauer wurde nach von GERKANsS Ver- 
mutung die innere Löwenbuchtmauer, die geschleift wurde, durch die Sperrvorrichtung 
mit den beiden großen Marmorlöwen ersetzt. 

Bei der Straßeneinteilung unseres Planes ist zu beachten, daß im nördlichen Teil 
die Durchführung der Straßen infolge der zusammenhängenden Grabungen und eigens 
angestellter Forschungen vollkommen gesichert ist, unbeschadet der Möglichkeit, daß an 
manchen Stellen für größere Gebäude mehrere Insulae zusammengefaßt sein können. Da- 
gegen ist die Begrenzung des bebauten Stadtgebietes, soweit sie sich überhaupt nach den 
Geländeverhältnissen wird feststellen lassen, nicht als endgültig zu betrachten: die Arbeit 
bleibt dem Zeitpunkt vorbehalten, wo der große Stadtplan im Einzelnen durchgearbeitet 
werden wird. 

Dasselbe gilt für die südliche Stadt. Ihre Straßen sind nach einstweilen noch wenigen 
Anhaltspunkten skizziert. Die Arbeit in großem Maßstabe würde hier sicher noch manche 
Ergänzung bringen, auch beim Anschluß dieses Teiles an den Südmarkt. Sicher ist bereits 
jetzt, daß die Straße vom heiligen Tor nieht mit ihrer Fortsetzung längs der Faustinather- 
men und hinter der Hafenhalle verläuft, wie wir früher angenommen hatten: Untersuchun- 
gen und Berechnungen von GERKANS nach dem Aufnahmematerial von P. Wırskı ergaben die 
Bestätigung, daß beide Straßen zueinander um 7.50 m versetzt liegen und einen Winkel 
von 1° 35’ bilden; der südliche Stadtteil hatte also eine etwas andere Orientierung. Als 
Vermittlung diente ein großer Platz zwischen Theaterbucht, Stadion und Südmarkt, der 
später zum Teil von den Faustinathermen eingenommen wurde. 

Größere Querstraßen sind nur zwei vorhanden: ı. Die 7! / „m breite Straße am Athena- 
tempel, die ostwärts dem Löwentor entspricht. Ob im Westen auch ein Tor lag (es 
brauchte nicht genau in der Straßenrichtung zu sein), bleibt unbekannt, weil der Sumpf 
die Untersuchung behindert. 2. Die Straße zwischen Südmarkt und Rathaus, vielleicht 
nur zufällig so breit, weil beide Gebäude sich nicht streng an die Straßenfluchten halten. 
Sie führte zu einem Hafentor im Westen und wurde später von der langen Halle (Getreide- 
halle?) durchschnitten, war also nicht sehr wichtig. 

Vom Tor der heiligen Straße geht eine Börmäle Straße nach Norden, erst die östlich 
folgende ist wieder 7'!/,; m breit. Es ist merkwürdig, daß diese nicht auf ein Tor mündete, 
sondern die kleinere, dem Verkehr weniger dienliche. 


B. Der Westmarkt (Fig. 1). 


Unmittelbar nördlich vom Athenatempel wurden 1907 zwei durchlaufende parallele 
Porosfundamente mit einigen Marmorteilen des Aufbaues gefunden, die zunächst als Straßen- 
wände angesehen wurden. Später stellte sich aber heraus, daß das nördliche der beiden 
Fundamente der Unterbau einer Säulenstellung war, die südliche war somit die Rückwand 
einer Halle. Bei der Aufnahme wurden die Mauern systematisch dureh Tastlöcher verfolgt; 
es gelang, in der geringen Verschüttung die südwestlichen und nordwestlichen Ecken der 
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Rückwand und des Stylobats und damit die Ausdehnung des Platzes festzustellen. Über- 
all ergaben sich nur Fundamente, mit Ausnahme der erwähnten Stelle nahe dem Athena- 
tempel, wo sich ein besonders großer Schuttkegel gebildet hatte. 
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Grundriß des Westmarktes mit dem südlich benachbarten Athenatempel, nördlich das römische Heroon. 


Der Platz — von uns als Westmarkt bezeichnet — hat für die Theaterbucht die- 
selbe Bedeutung wie der Nordmarkt für die Löwenbucht. Er ist in späthellenistischer 
Zeit ganz einheitlich erbaut und bedeckt das ganze Gelände .bis zur Stadtmauer hin in 
einer Breite von 78.85 m bei 191.37 m Länge, so daß er fast die Hälfte des Flächen- 
inhalts vom Südmarkt umfaßt. Die freie Fläche des Hofes zwischen den Stylobaten mißt 
61.85 zu 182.57 m. 
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Der Westmarkt enthält im Gegensatz zu allen übrigen Märkten Milets keine Kammern, 
sondern nur Säulengänge an den beiden Lang- und der westlichen Schmalseite, die ver- 
schieden breit sind: bei einer Stärke der Rückwand von 0.65 m ist die Südhalle 6.95 m, 
die Westhalle 6.60, die Nordhalle 8.15 m breit. Im Osten bildete eine einfache Mauer 
den Abschluß, in deren Mitte der Zugang lag. Sein Fundament ist 6.60 m breit und 
springt hauptsächlich nach innen vor, so daß hier ein Säulenpropylon anzunehmen ist. In 
5.75 m Abstand östlich lag das Fundament eines hellenistischen Hauses an der anderen 
Straßenseite. 

Die Stybolatreste mit ihren Säulenspuren ermöglichten Hrn. von Gerkan die Berechnung, 
daß die Langseite 66 Joche zu 2.77 m hatte, die Schmalseite 23 Joche zu 2.715 m. Die 


Fig, 2. 
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Grundriß des römischen Heroons am Westmarkt. 


Säulen standen auf einer einzigen Stufe von 0.33 m Höhe und hatten nach Ausweis einiger 
Bruchstücke einen unteren Durchmesser von 0.615 m. Nur der obere Teil der Säulen trug 
dorische Kannelüren, der untere war »facettiert«. Die Säulen standen auffällig weit (2.77 m 
gegen 2.10 m am Nord- und Südmarkt), vier Triglyphen gingen auf ein Joch. Kapitelle 
sind nicht erhalten, auch kein Architrav und Triglyph, aber aus einer Gesimsplatte kann man die 
Mutuli auf 0.29 m, die Viae auf 0.05 m, die Metopen somit auf 0.39 m Breite bestimmen. 

Von Schmuckteilen oder Denkmälern dieses Marktes ist nichts gefunden, alles scheint 
einheitlich weggeschleppt worden zu sein, vermutlich zum Zwecke späterer Befestigungen 
und Hausanlagen. 


C. Das römische Heroon an der Theaterbucht (Fig. 2 und 3). 
Wiederholt sind wir im Verlauf der Erforschung Milets auf monumentale Grabstätten 


innerhalb der Stadt gestoßen, so am Nordabhang des Theaterhügels (IV. Ber. 1905 
S. 538f.), im Hofe des Buleuterions (Milet I Heft 2) und in einem Säulenhof westlich der 
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Löwenbucht (VI. Ber. Abh. Anh. ı91ı S. 22ff.). Nur der erstgenannte Bau war helle- 
nistisch, die übrigen römisch. Zu ihnen gesellt sich als besonders stattliches Bauwerk 
das marmorne Ehrengrab zwischen dem Westmarkt und der Stadtmauer am Theaterhafen 
(Plan Fig. 2, Aufbau Fig. 3, nach Aufnahmen von K. Werzıneer), dessen wohlerhaltene 
gewölbte Grabkammer (4.67 :6.42 m) immer sichtbar war. An der südlichen Rückwand 
hatte dies Gewölbe eine Treppe, deren Anschlußtläche erkennbar ist, doch war der Ein- 
gang durch eine verdübelte Orthostatenplatte verschlossen. Als Zugang diente eine Treppe 
gegenüber, die in vier Läufen in die obere Öella führte, deren Bauglieder eine im De- 


Fig. 3 


Rekonstruierte Ansicht des Heroons am Westmarkt. 


zember 1912 veranstaltete Ausgrabung lieferte. Der Bau erwies sich als ein ionischer 
Pocdientempel in antis mit breitem Treppenaufgang von Norden her. Die Wand zwischen 
den Eckpilastern ist durch ein Zwischengesims geteilt, auf dem eine Halbsäulenarchitektur 
ruht, durch welche die Wand eine nochmalige sehr anmutige Teilung erfährt. Das Zwi- 
schengesims lief auch über die Innenwände fort, (die schmucklos waren bis auf einen 
Mäanderfries in der unteren Hälfte und einen Girlandenfries unter dem Wandarchitrav; 
dazu tritt ein zweites Zwischengesims in halber Höhe der kleinen Halbsäulen. Bei der 
selır sorgfältigen Bauart und ÖOrnamentierung des Heroons fällt es auf, daß der Eroten- 
Jagdfries von ganz besonders schlechter Ausführung ist. Man wird den Bau, dessen Formen 
stark an diejenigen des Gymnasions in Pergamon anklingen (vgl. z. B. die Antenkapitelle, 
Pergamon VI Taf. 22) in etwa hadrianische Zeit setzen müssen. 
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lI. Didyma. 
A. Die Freilegung des Adytons (Taf. I—IV). 


Die Arbeiten waren Ende 1910 bis zum ÖOstrande, dem Eingang zum Adyton, vor- 
geschritten, die beiden korinthischen Halbsäulen zwischen den drei Adytontüren der West- 
wand lagen frei (VII. Bericht Taf. XII), die zum Adyton herabführende ı 51); m breite 
Treppe war jedoch mit den durch gewaltige Erdbeben herabgestürzten und übereinander- 
getürmten Marmorblöcken der Wände bedeckt, welche ein ungeheures, überaus schwer zu 
entwirrendes Chaos bildeten. Diese Blöcke füllten auch den übrigen Teil des Adytons aus. 

Schon am 8. Februar ıgıı lag die große Adytontreppe mit ihren 22 außerordentlich 
gut erhaltenen Marmorstufen frei (Taf. IV). Aber auf ihr fanden wir zunächst den Chor 
einer frühbyzantinischen dreischiffigen Basilika mit innen halbrunder, außen polygonaler 
Apsis und die Kathedra des Bischofs nebst Presbyterbank (Taf. I). Bei weiterem Vor- 
schreiten der Ausräumung nach Westen zu ergaben sich auch die Längsmauern und die 
beiden Säulenreihen der Kirche, aus ionischen und dorischen Werkstücken bestehend; sie 
waren antiken, kleineren Marmorbauwerken entlehnt und zum Bau dieser Basilika benutzt 
worden. Über den einstigen Architraven dieser Säulen lagen Emporen, deren Dach von kleinen 
Pfeilerhalbsäulen gestützt wurde. Die Kapitelle waren mit Pfeifenornament dekoriert, auf 
deren Vorderseite das Kreuz erscheint. Ferner zeigte sich der Altar der Kirche mit einem 
zertrümmert am Boden liegenden viersäuligen Tabernakelüberbau, und man fand die Chor- 
schranken aus marmornem Halbkreisgitterwerk. Zugleich zeigte sich in dem aus wieder- 
verwendeten antiken Platten bestehenden Boden der Kirche eine türartig ausgesparte Dureh- 
brechung, die mit einer kleinen Treppe zu einer jetzt noch 2'/, m tiefen Wasserkammer 
führt. Da wir sonst keinerlei bedeutende Wasseranlage im Adyton gefunden haben, so 
ist zu vermuten, daß an dieser Stelle einst die heilige Quelle des Orakels gelegen hat 
und daß sich unter den Resten der frühbyzantinischen Zeit Teile der antiken Quellen- 
fassung erhalten haben. Diese Untersuchung steht noch aus. Wo sich der natürliche 
Abiluß der Quelle befunden hat, deren Vorhandensein im Adyton Rupoır Herzoe bereits 
1905 aus der von ihm in Kos entdeckten Kultlegende richtig erschlossen hatte (Ber. 1905 
S. 990f.), ist schon bei der Grabung des Jahres 1907 deutlich geworden: er liegt unter 
dem südlichen Pteron, etwa bei der 9. Säule von Westen gerechnet; hier befindet sich 
die einzige Senkung des Geländes, der Boden besteht aus Sandkiesablagerungen mit zahl- 
reichen vom Wasser zersetzten Kalksteinpartikeln, während an allen anderen Stellen des 
Tempels fester Kalkboden zutage tritt. Diese Sandschicht ist frei von Spuren mensch- 
licher Tätigkeit, über ihr liegt eine etwa 50 cm starke Erdschicht, die mit Ziegel- und 
Marmorfragmenten durchsetzt ist. Die wasserführende Schicht zeigt einen ganz ähnlichen 
Befund wie die zu Delphi, wo der Abfluß der Kassotis in nordsüdlicher Richtung quer 
unter dem Tempel verläuft. 

Der Ablauf für das Regenwasser aus dem Innern des Tempels erfolgte nicht durch 
Versickerung allein, sondern auch künstlich durch zwei ovale Durchlässe in der West- 
wand, die ihre Fortsetzung unter dem Westpteron in einem Kanal aus Kalksteinplatten . 
fanden, der ohne Mörtel gebaut ist. 

Am 14. Mai ıgı1 lag die große Basilika frei. Es ergab sich, daß sie einem Erdbeben 
zum Opfer gefallen ist und daß man sie dann in verkleinerter Form wiederhergestellt hat, 
indem man die beiden Seitenschiffe nebst den Emporen ausschloß und durch Vermauerung 
der Säulenzwischenräume eine einschiffige Kirche von der Größe des ehemaligen Mittel- 
schiffes einrichtete. | 


Phil.-hist. Abh. 1924. Nr. 1. 2 
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Das zur Kirche gehörige Baptisterium (Taf. II) wurde nordwestlich vor ihr gefunden. 
Der sehr kleine, einst überwölbte Bau, dessen Gesamtlage zum Adyton auf dem Flieger- 
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Grundriß des Naiskos im Adyton des Tempels zu Didyma. 


bild (Taf. IX) gut erkennbar ist (nahe dem Nordwestwinkel), ist von quadratischem Grundriß 
mit ausgebauten Apsiden an drei Seiten und Eingangstür an der vierten, südlichen Seite. 
In der Nordapsis befindet sich eine Kathedra, in der östlichen ein geräumiges 'Taufbecken 
aus Marmorplatten. | 
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In der Umgebung der verkleinerten Kirche fanden sich zahlreiche byzantinische Haus- 
anlagen, die einst mit flachen Dachziegeln gedeckt waren, dazu einige mit schräggestellten 
Dachziegeln geschützte Gräber. Den einzigen chronologischen Anhaltspunkt für diese An- 
lagen der zweiten christlichen Epoche von Didyma gab eine Münze des Alexios, Sohnes 
des Kaisers Basilios I. vom Jahre 9ı2. Diese Münze stimmt zeitlich überein mit der In- 
schrift der zweiten christlichen Kastellanlage, CIG III S. 377 Nr. 8836: AnekaınicoH TÖ KÄCTPON 
To? Tepo? trapk Mixahn TIPWTOCTTABAPIOY TATMATO®YAAKOCc. Diese Burg bestand in einem turm- 
artigen Bollwerk über dem Vorsaal des Adytons (dem Zweisäulensaal). Nachdem auch die 
verkleinerte Kirche des Adytons einem Erdbeben zum Opfer gefallen war, das unter anderem 
auch die ı2 Säulen des Prodomos niedergeworfen hatte, wurde über ihren Trümmern eine 
Kapelle von kleinen Abmessungen gebaut; es ist dieselbe, auf die schon Raver bei seiner 
Tastung im Jahre 1873 gestoßen war (Milet et le golfe Latmique Taf. 31). Wir fanden 
neben dieser Kapelle Reste von Hütten, alten Johannisbrotbäumen und einen Brunnen, 
der bis zur Sohle des Adytons herabreichte. Diese Anlage ist schließlich durch die Trümmer- 
massen der Tempelwände bedeckt worden, welche ein Erdbeben im 15. Jahrhundert nieder- 


geworfen hat. 


B. Die Entdeckung des Naiskos im Adyton für das Kultbild des Kanachos 
(Taf. V--VOI und Fig. 4—10). 


Schon am 27. Januar ıgıı fiel es bei der Freilegung der großen Basilika auf, daß 
sich in ihren westlichen Wandteilen (neben der Apsis) Marmorquadern eines sehr feinen 
kleinen hellenistischen Bauwerks wiederverwendet fanden. Beim Abbruch der Mittelschiff- 
wand zeigten sich, wie das Tagebuch sagt, »viele zerschlagene, feine hellenistische Archi- 
tekturfragmente verbaut« und »viele sehr schöne Fragmente der Simen und sonstige Zier- 
glieder eines kleinen hellenistisch-ionischen Bauwerkes«. Auch enthielt der Kirchenboden 
Marmorsäulenreste, die zu diesen Schmuckgliedern paßten. Es wurde immer klarer, daß 
diese feinen und zum Teil noch polychromen Bauteile ein und demselben Gebäude an- 
gehören mußten und daß es sehr unwahrscheinlich sei, daß sie von außen in das Adyton 
hineingebracht worden wären. Aber erst im Februar 1913, als die Cella ganz von Sturz- 
.blöcken befreit war, erhielten wir die Bestätigung. Jetzt trat das Fundament des prostylen 
Marmornaiskos zutage, wie er auf dem nunmehr vollständigen Plane des Tempels, 'Taf. VII, 
eingetragen ist. 

Das Fundament (Taf. II, links vom Baptisterium) besteht aus sorgfältig gefugten 
Kalksteinquadern, die mit F1förmigen Klammern verbunden waren und deren Schichten 
regelmäßigen Fugenwechsel zeigen. Der Grundriß (Fig. 4) bildete ein Rechteck von 3.59 
zu 14.54 m mit einer den Pronaos von der Üella trennenden inneren Querwand, die jetzt 
nur noch zum Teil erhalten ist. 

Der Aufbau über dem Fundament bestand ganz aus Marmor. Nach den Abmessungen 
der Grundmauern kann der Tempel nur eine einzige flache Stufe zwischen Fundament und 
Oberbau gehabt haben, so daß man mit nur einem Auftritt aus dem Garten des Adytons 
in das Innere gelangte. 

Die Wände waren mit regelmäßigen Schichten gleichlanger Blöcke erbaut. Das ionische 
Antenkapitell zeigt an der Front drei Kymatienreihen (Fig. 5 oben), seitlich Akanthus- 
ranken (Fig. 5 unten). Die Ausladung der Anten ergab sich aus vorhandenen Werkstücken, 
an welchen die Gesamtlänge bis zur inneren Quermauer festgestellt werden konnte. Auch 
der Anschluß der Querwand an die Längswände ist in Gestalt besonderer Hakenblöcke 
erhalten. 

DA 
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Fig. 5a. 


Antenkapitell des Naiskos, Vorderansicht. 


Fig. Sb. 


Antenkapitell des Naiskos, Seitenansicht. 
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Fig. 6. 
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Anthemienfries über dem Architrav des Naiskos. 


Das Vorhandensein von Ecekpfeilern an der Hinterseite ist nach der großen Anzahıl 
der erhaltenen Fragmente von Antenkapitellen mit Sicherheit anzunehmen. 

Die Vorhalle wurde von vier ionischen Säulen mit attischen Basen getragen; offenbar 
sind diese auf den von Kexrure (Sitzungsber. 1904 S. 800) veröffentlichten milesischen 
Münzen des Septimius Severus, Balbinus, Pupienus und Gordianus (238 n. Chr.) dargestellt 
und nicht die Säulen des großen Tempels. Das Eckkapitell ist erhalten. _Der Architrav 
hat die üblichen drei Faszien, seine Sofittenrinne zeigt in Malerei einen von Bändern um- 
wundenen Blattstab; bekrönt ist der Architrav von einem Eierstab. Darüber lag ein 
schmaler Anthemienfries mit dem Profil eines steilen Karnieses (Fig. 6), das fast wie eine 


Fig. 7. 


Traufsima des Naiskos. 
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Hohlkehle gebildet ist und das seine nächste Analogie in der Bekrönung des pergameni- 
schen Altarherdes findet (Altertümer von Pergamon III ı, Taf. XVI und XVII, H. Scrraper, 
Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 13899 S. 612ff. und Fig. 1—-5). Daß der Anthemien- 
fries nur an dieser Stelle gelegen hat — wo er ein baugeschichtlich sehr wichtiges Bei- 
spiel für das Aufkommen eines Schmuckgliedes zwischen Architrav und Gesims im ioni- 
schen Stil ist — geht daraus hervor, daß bei den Eckblöcken des Gebälkes der Zalın- 


Fig . ©. 


Stirnziegel und Traufsima des Naiskos. 


schnitt und das darunterliegende Anthemienglied aus einem Werkstück gearbeitet sind, 
woraus sich gleichzeitig auch die Stellung des die Hohlkehle krönenden Kymas zu der 
Rückfläche des Zahnschnittes ergibt. Über dem Anthemienfries liegt, nur getrennt durch 
ein kleines Kyma mit Plättchen, ein hoher und weitausladender Zahnschnitt, auf den sich 
über den üblichen Zwischengliedern die glatt unterschnittene Hängeplatte legt; auf diese 
folgt an den Traufseiten die löwenköpfige Sima, die mit doppelten Akanthusranken (Fig. 7) 
geschmückt ist. Entsprechend jeder zweiten Deckziegelbahn steht über der Fuge, in der 
die Simablöcke zwischen je zwei Löwenköpfen zusammenstoßen, ein marmorner Stirm- 
ziegel (Fig. 8), der jeweils mit dem untersten Deckziegel aus einem Stück gearbeitet ist. 


Fig. 9. 


Giebelsima des Naiskos. 


Diese Stirnziegel stellen in bewegtem Umriß eine dreizehnblättrige Palmette mit nach außen 
überfallenden Blättern dar. deren Kelch sich über einem Akanthusdreiblatt entwickelt. 

Über den Schmalseiten erhoben sich die Dreiecksgiebel, deren Sima (Fig. 9) mit einer 
stehenden Lotos- und Palmettenreilie geziert ist. An Stelle des horizontalen Zahnschnittes 
wird die Ausladung von der Hängeplatte bis zum völlig schmucklosen Tympanon durch 


Fig. 10. 


Tympanonfragment vom Naiskos. 
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zwei stufenförmig gegeneinander vortretende, nur durch einen Perlstab in der einsprin- 
genden Ecke getrennte Platten vermittelt (vgl. die linke Ecke Fig. 10). 

Die Vorhalle hatte eine flache Marmordecke mit einfach profilierten Kassetten. Die 

 Wandarchitrave zeigen an der Innenseite (Öellaseite) Einlagerlöcher für horizontales Holz- 

gebälk und Absplitterungen durch Brandwirkung. Das Innere des Naiskos ist also ausge- 
brannt, vermutlich bei dem Übergang des Tempels an die Christen nach dem Tode des 
Kaisers Julian, der seinerseits zuvor christliche Anlagen in der Nähe des Didymeions 
hatte zerstören lassen (Soz.V 20, 362 n. Chr.). Die Einlagerlöcher für die schrägen Dach- 
sparren zeigen sich an den großen Traufblöcken. 

Die wichtigsten Teile des Naiskos, dessen Aufriß in Front- und Seitenansicht Taf. V 
und VI wiedergeben, lassen nach H. Knackruss’ Beobachtung ein immer wiederkehrendes 
Grundmaß erkennen, das nach seiner vorläufigen Berechnung 0.2768 m ergibt. Danach 
beträgt die Architravdicke 2' ia; die Gesamtgebälkhöhe 5, der untere Säulendurchmesser 3, 
die Breite des Fundamentbaues 31, seine Länge 52'/, Grundmaße, die Achsenmaße der 
Interkolumnien entsprechen 83/,, die Breite der Marmordachplatten 2!/, Grundmaßen. Ein 
kleinasiatisches Fußmaß von 0.277 ergibt sich aus der zu Uschak in Phrygien gefundenen 
marmornen Elle eines Meßtisches, doch fällt es sehr auf, in Didyma dieses Fußmaß zu finden, 
während bei den fast gleichzeitigen oder wenig älteren Bauten Ioniens, wie dem Athena- 
tempel von Priene, der übliche Fuß von 29.6 angewendet ist. Die Formen und Orma- 
mente des Naiskos, dessen Verhältnis zu den gewaltig überragenden Adytonwänden die 
Perspektive M. Bünımanss Taf. VII vorläufig veranschaulichen möge, lassen darauf schließen, 
daß er dem Neubau des Adytons vorausgegangen ist, daß dieses gewissermaßen um den 
Naiskos herum gebaut worden ist, der schon fertig gewesen sein dürfte, als die aus Susa 
zurückgesandte, sehnlichst erwartete Kultstatue des Kanachos in Didyma ankam. Die Ver- 
wandtschaft der Ornamente der Antenfronten und der Giebelsima z. B. mit dem Athena- 
tempel in Priene ist augenfällig, insbesondere stimmt die Kymatienbildung überein. Der 
Athenatempel aber ist nach dem Zeugnis des Vitruv das Werk des Mausoleum-Architekten 
Pytheos und stand schon, als Alexander d. Gr. im Jahre 334 lonien in Besitz nahm; 
denn damals wurde seine jetzt im britischen Museum aufbewahrte Weihinschrift auf den 
obersten Block der rechten Ante des Tempels gesetzt (HILLER von GAERTRINGEN, Inschriften 
von Priene S. 129 und S. XII). Die großen Bauspenden der Seleukiden für das Didymeion 
fallen erst nach 306 v. Chr. (VI. Bericht Abh. Anh. 1908 S. 43). 

Ein kultgeschichtlich interessanter Fund ergab sich in der Cella des Nalkkos, Unter 
einer Aschenschicht fand sich ein aus senkrecht in die Erde eingelassenen Marmorplatten 
und Porosstücken gebildeter rechteckiger Bothros, dessen Fugen mit sandlosem Kalk ver- 
strichen sind. Zu unterst in dieser Grube lag eine den Boden bildende Marmorplatte, 
auf ihr eine sandige Erdschicht, in welcher sich Reste von Geflügelknochen, Eisenteile, 
hellenistische, leider verwitterte Bronzemünzen, zwei vergoldete silberne Rosetten und 
Fragmente von Goldblech fanden. Diese Erdschicht war mit einer Marmorplatte abgedeckt, 
auf welcher wiederum eine sandige Erdschicht lag. Diese wiederum war mit einer Mar- 
morplatte abgedeckt, die mit sandlosem Kalk verstrichen war. Dicht neben dem Bothros lag 
in der Aschenschicht eine Goldperle und eine etwa 15:15 cm große, ımm dicke Goldplatte 
ohne jede Verzierung. Keineswegs sind also besondere Kostbarkeiten hier versenkt worden, 
wie im Fundament des ephesischen Artemistempels, sondern es handelt sich wohl nur 
um die Beisetzung von Resten, die man sich scheute, an ungeweihter Stelle unterzu- 
bringen. Die Sorgfalt der Beisetzung zeugt von der besonderen Heiligkeit dieses Opfers, 
und die Versenkung im Naiskos des Apollo deutet darauf hin, daß. man sich in Didyma 
der chthonischen Seite im Wesen des Gottes, der die Orakelquelle aus der Tiefe empor- 
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strömen ließ, bewußt war. Es mag sich um Reste von Reinigungsopfern handeln, die 
an der Quelle selbst dargebracht wurden. 


C. Das Haus der Propheten. 


Im Laufe der Grabungen kam eine Anzahl von Werkstücken eines hellenistisch- 
dorischen Marmorbaues zum Vorschein, die nicht zum Apollotempel gehörten, sondern 
einen eigenen Bau außerhalb desselben gebildet haben. Eigentümlich war es, daß fast 
alle diese Werkstücke Namensinschriften von Propheten oder Lobgedichte auf Propheten 
des Apollo trugen und daß diese Inschriften in ganz außergewöhnlicher Weise nicht nur 
die Wände, sondern sogar das Giebelfeld, die Triglyphen, Metopen, Kapitelle und Säulen 
bedeckten, und zwar letztere wiederum in ganz ungewöhnlicher Weise so, daß auf der 
ersten Säule (von links nach rechts) der Titel TTrosAtHc stand, auf der zweiten sein Name, 
auf der dritten sein Vatersname im Genitiv, auf der vierten das Beiwort aYToetkc, wenn 
der Betreffende im gleichen Jahr noch ein anderes Amt als Agonothet oder Stephanephor 
bekleidet hatte (für das Übergreifen der Stephanephoren- und Prophetenjahre vgl. A. Renn, 
Milet I Heft 3 S. 237ff.).. Daß wir diese Schriftverteilung auf den Säulen mit Sicherheit 
feststellen konnten, verdanken wir folgendem Umstand: in frühbyzantinischer Zeit wurde 
das Prophetenhaus abgebrochen, die Säulen wurden zum Bau der dreischiffigen christlichen 
Basilika im Adyton wiederverwendet und erhielten deshalb Versatzmarken. Jede Säule 
bestand nun einschließlich des Kapitells aus vier Stücken. Es bekam dann die erste 
Säule auf dem Kapitellhals (las Zeichen A, die darunter folgende Trommel oben A, unten B, 
die dann folgende Trommel oben B, unten FT und die unterste Tenmmel nur oben ein T. 
Es ergab sich also das Markierschema: 


TTposATHc Name Vatersname AYTOETHC 

A (Kapitell) A (Kapitell) H (Kapitell) K (Kapitell) 
A—B NA—E H--6 K—A 

B—rT E—Z 8 A—M 

u Z. | M 


Da weitere Alphabetmarken nicht vorhanden sind, so hat das Prophetenhaus eine 
Front von vier. Säulen gehabt. Dazu stimmt, daß das Giebelfeld etwa 5'/; m breit ge- 
wesen sein muß. 

Ich lasse die Propheteninschriften zugleich mit ihrer Datierung folgen: 

ı. Inv. Nr. 185. Gefunden an der Nordostseite des Apollotempels. Giebelblock, unten 
66 cm breit, links (Bruch) 50 cm, rechts (Schnitt) 37 em hoch, obere schräge Fläche 67 em 
lang, Dicke 34 em. Schrift des ı. Jahrhunderts v. Chr. (starke Apices, m noch mit kurzer 


dritter Hasta). 
- TIAQN 


- Elm cresanH|eörovY - - 
- 0c 
(Name eines Propheten) - CTEvanHeoro|InToc ’ErtikpAtovc T|0o? Artonnwniov (40/39 v. Chr.) oder Cimov (34/33) 
Ä - = WN CTEBANHEOPOPNTO[C - 


2. Inv. Nr. 170. Triglyphenblock ans Marmor, 2 Triglyphen und eine Metope um- 
fassend. Die Inschrift, in den gleichen Charakteren wie Inv. Nr. 185 geschrieben, steht auf 
dem Kopfband des Werkstückes und auf der Metope. Höhe 38.5 em, Breite 87 em, Dureh- 
messer 338 em. Auf der Metope rote Farbreste. 


Phil.-hist. Abh. 1924. Nr. 1. 


oo 


18 | WırGann: 
CTESANHSOPOYNTun Avcımax]ov To? Aplıcltelov (1/70 v. Chr.) 
BYcEI AE 
©inickoy 
 xal [Menekneovc To? "lerorneovc] (70/60) 
auf der rechts folgenden, jetzt fehlenden Metope. 


3. Inv. Nr. 393. Derselbe Schrifteharakter. Auf dem Abakus des ersten Kapitells. 
Breite 61.7 em, Buchstabenhöhe 3' /2 bis 4 em. Auf dem Kapitellhals die Reihenmarke A. 


TTPO®HTHC 
TTPO®ÄHTHC 


4. Inv. Nr. 394.. Kapitell der zweiten Säule. Stark fragmentiert, auf dem Abakus: 


TTrosArnc "Enlikparinuc Artornnwniov (Steph. 40/39) 
TTpositne Klaeın]iac? Artornnwnioy 


5. Inv. Nr. 465a. Auf dem Abakus des Kapitells der dritten Säule. Breite oben 
61.7 cm, Höhe des Abakus 1o em. -Derselbe Buchstabencharakter, Buchstabenhöhe 4 em. 


ErmikPAtHc] (Nr. 394) ArtoanwnioY (Steph. 40/39) 
KlaeınliAc? Arronnwnioy (Steph. 39/38) 


Es handelt sich um zwei Brüder, Söhne des Arronnünıoc ’Ermkpätovc. Vater und Großvater 
sind Stephanephoren gewesen. Unter dem jüngsten Apollonios hat Milet seine »Freiheit 
und Autonomie« zurückerhalten (Milet III Nr. 126, 23). 


6. Zwei kanellierte dorische Säulentrommeln. a) Inv. Nr. 463. Höhe 172 em, unterer 
Durchmesser 53.5 em, oberer Durchmesser 42.5 cm, Buchstabenhöhe 4 em. Unten Versatz- 
marke €, also zur zweiten Säule des Prophetenhauses gehörig. b) Inv. Nr. 464. Höhe 
184.5 cm, unterer Durchmesser 55 em, oberer Durchmesser 47 cm. Derselbe Schriftcharakter. 
Oben Versatzmarke H, unten ©, also zur dritten Säule des Prophetenhauses gehörig. 


Inv. Nr. 463 Inv. Nr. 464 
TIPO@HÄTHC]| EyrKp[At|Hc EYKPÄAToYcC (Stephanophor 75/74 v. Chr., Prophet 63) 
mrorAthc] Amglilsemic ErkrÄtoYc (Steph. 60/59) 
TTPO@ATHC| EYKPÄTHc Ams1eEMıoc (Steph. 23/22) 
ııpooAtHc]| "HrAmMmAnaPoc NıkomAxoY (Steph. 38/37) 
TTPOSHTHC]| "EKATÖMNWC NıkomAaoYc (Steph. 48/47, Proph. 26/25) 
mPooATHc| CwoÄnnce "EKATUMND 
TPO@HTHC| XAÄPMHC | Orac(w)niaoy (auf dem Stein O, Steph. 13/12 v. Chr.) 
mposATtHc]| Ameisemic EvYKPAToYc (Steph. 9/10 n. Chr.) 


7. Inv. Nr. 467. Rest einer kanellierten Säulentrommel. Höhe 39 cm, Buchstaben- 


höhe ca. 3 em. Oben die Reihenmarke K, also zur vierten Säule gehörig. 


Nıkomfaovc alyroetnc 
"EKATÖMNW AY|TOETHC 
Oracwniaoy aYrolEtHc 
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8. Inv. Nr. 483. Rest eines Antenkapitells mit anschließender Seitenwand des Ge- 
bäudes. Höhe ı5.5 em, Breite45 em, Durchmesser 25.2 cm. Dieselbe Schrift (links 2!/, em, 


rechts 2 cm). 
AOY TTposAtHc X 


MA KAI ATWNO 
oeltuc Menac 
[MeneKPpATovc (Steph. 51/50) 


9. Inv. Nr. 484. Kanelliertes Säulenfragment. Höhe 2.19 m, Dicke oben 54 em, 
unten 60 em, Buchstabenhöhe 2 bis 7 em. Schrift des 3. oder 4. Jahrhunderts n. Chr. 


TTrosAtH P®ania TO Kal Axoniw efcegei eYTyxei 
Darüber in kleiner Schrift: 


Aronvcio T® Mäkeroc efcegel EYrenei sInoTeimw mPpo(sATH) 


Darunter: TTroettn  Märerı  eYcepel 
NiKH NicH . NiKH 

N KA Evarre 
AOY 
efceßi 


Das Wort evcesı ist von anderer Hand als Sgrafitto später hinzugefügt. 


ı0. Inv. Nr. 545. Wandquader des Prophetenhauses, später in die byzantinische 
Kirche verbaut. Höhe 20 cm, Breite ııo em, Durchmesser 5ı cm, Buchstabenhöhe links 
2 cm, rechts 3 cm. 
[AraeA TYxH] 
OyYatıe eeie MEnAanAaPe veW Mmementmene Poisw, 
MÄPTYC CAc ÄPETÄC 0% BPOTÖC AnnA oedc 


Araeh TYXH 
ÄAcKAATIÖNA TIPO®HTOY ÄMYMUNA TIalaA MENÄNAPOY 
c|wzoıc, AHTOlAH, TTATPIAI KAl TENETAIC 


Epigramme auf Vater und Sohn. Der Name Asklation wird zusammenhängen mit dem 
ionischen AcknAc, vgl. GDJ Nr. 5528, aus der Nähe von Kyzikos. 


Rechts davon: TTpooATHc 
Nevkıoc MAnıolc 
Carorpneinoc AY|To 
ETHC EYceBHc 


It. Inv. Nr. 465b. Auf der Rückseite von 465a. Schrift 2. Jahrhundert n. Chr. 


- c] Etteräctov 


ı2. Kleine Trümmer von Säulentrommeln der ersten Säule mit Resten der Propheten- 
bezeichnung (Inv. Nr. 466, 468, 469, 486, 487, 529a und b). 


3% 
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Welchem Zweck diente dies mit Propheteninschriften überdeckte Gebäude? Havs- 
SOULLIER und PonTrEMmoLı hatten angenommen, daß das in den Bauinschriften wiederholt 
erwälınte Chresmographion im Oberstock des Mittelsaales des Apollotempels gelegen habe. 
Unsere Ausgrabungen haben erwiesen, daß ein solcher Oberstock nicht existiert hat. Das 
Chresmographion ist daher außerhalb des Apollotempels in einem besonderen Bauwerk zu‘ 
suchen. Wenn wir nun ein solches finden, das ausschließlich Prophetennamen trägt, so 
liegt die Vermutung gewiß nahe, daß dieser Bau das Chresmographion gewesen ist. Nachı 
dem Wortlaut und der Erklärung des Plutarch (de def. orae. L: 5 oikoc &n & ToYc xPw- 
MENOYC TO eEW Kaeizovcın) müssen wir schließen, daß es der Ort war, wo die Anfragenden 
cımpfangen wurden und wo sie die schriftliche Ausfertigung des Orakelspruchs erhielten, 
wie das z. B. im thessalischen Korope üblich war (Lorzıne, A.M. VIl1ı882,S.72 2.42 —49: 
ÄMA AE TA HMEPA Ö TPAMMATEYC TOY BE0% TIPOCENETKAC TO ÄFTEION KAl ETTIAEIEAC TOIC TIPOEIPHMENOIC TÄC 
CoPATIAAC ÄNOIEATW Kal E|k TAc Änarplasfc AnaKAan®n EKÄcToIc Amoaıaöcew TA TIINAK|IA - - TOYc xpec- 
moYc -). Aus den Baurechnungen des Didymeions geht hervor, daß beim Chresmographion 
große Werkstücke gelagert waren, die später zum Aufbau in den Prodomos geschafft 
wurden, z. B. die’ Marmorpfosten und der Türsturz des großen Tempelportals, und zwar 
ist der Vorgang folgender: ı. Transport von den Steinbrüchen zu Marathe auf den Korsiai- 
Inseln zum Hafen Panormos; 2. Transport vom Hafen in den heiligen Bezirk, z. B. Haus- 
SOULLIER, Etudes sur l’histoire de Milet et du Didymeion S. 158 2.6—8 AnfixeH TO. Yrrepevpon 
ek TTanöpmoyv eic TO iepön, dann Lagerung beim Chresmogr aphion, was nicht ausdrücklich ge- 
sagt ist, aber aus dem folgenden hemorgehf: eichxeH A& Kal TÖ Y[merejvron ATIO TO? XPHCMO- 
rpaelov eic Ton [mrö]aomon To? nao? (Haussounuier, Etudes 8. 158 Nr. ı Z.4—6, 8.163 Nr. 2 
Z.5—7); also auch dies ein Beweis dafür, daß das Gebäude seine eigene Existenz außer- 
halb des Apollotempels hatte. Hätten die Werkstücke schon im Mittelsaal des Tempels 
gelagert, wie HAussouLLier a. a. O: S. 160 annahm, so wäre der Transport nicht besonders 
als Arbeitsleistung vermerkt worden. 

In diesem Prophetenhaus empfing im Jahre 303 n. Chr. der Abgesandte des Kal 
Diokletian die Aufforderung des Orakels, die Christenverfolgungen wieder aufzunehmen 
(Henkı GrEGoImE, Melanges Holleaux S. Sıff... Und nun versteht man den Triumph, den 
die Christen empfinden mußten, als sie gerade diesen Bau abrissen und zum Bau ihrer 
Basilika über der früheren Orakelquelle verwendeten. 


D. Die Freilegung des Nord-, Süd- und Westpterons des Apollotempels. 


Gleichzeitig mit der Ausleerung des Adytons erfolgte nach dem bewährten Arbeits- 
plane von Knackruss die Abräumung der äußeren Trümmerberge; fortschreitend von der 
Südwest- und der Nordwestecke des Tempels nach Osten zu fanden wir zahlreiche gestürzte 
Säulentrommeln, Kapitelle, Architrave, Zahnschnittgesimse und Wandgesimsblöcke. In drei- 
jähriger entsagungsvoller Arbeit wurden diese Trümmer in der Reihenfolge ihres einstigen 
Aufbaus zu beiden Seiten des Tempels so gelagert, daß künftigen Forschern das ganze 
Material mühelos zugänglich, das Bauwerk selbst aber von allen Trümmern befreit ist, 
die sich nicht wieder anfügen ließen. Die Reihen der gelagerten Fundstücke sind auf 
dem Flugbild, das wir einem Offizier der deutschen Fliegertruppe in Smyrna, Hrn. Ober- 
leutnant KerıscHEr, verdanken, gut zu übersehen (Taf. IX). Zugleich wird dabei der ge- 
waltige Umfang dieser Freilegungsarbeiten jedem Betrachter ebenso sinnfällig werden wie 
die Selbstlosigkeit, mit der die Berliner Museen hier ihre Pflicht gegenüber der Wissen- 
schaft erfüllt haben, obwohl sie wußten, daß keinerlei »Museumsfunde« gemacht werden 
konnten. 


Achter vorläufiger Bericht über Ausgrabungen in Miet und Didıyma. 2] 

Von architektonischen Einzelstücken, die bei der Abräumung der Außenseiten des 
Tempels gefunden wurden und besondere Aufmerksamkeit verdienen, sei das Kapitell der 
Nordwest-Ante mit der in Rankenwerk auslaufenden dekorativen Gestalt erwähnt, das nun 
bestätigend zu dem schon früher gefundenen Kapitell an der Nordost-Ante hinzutritt und 
das von Rayer einst mißverstanden war (Milet et le golfe latmique S. 78 Taf. 45, 46), indem 
.er es dem Naiskos zuschrieb, ferner das an der äußeren Ecke mit einem mächtig vor- 
springenden Greif, mit Stier- und Götterkopf geschmückte Figurenkapitell der Nordostecke 
der Peristasis (Fig. ıır und VII. Bericht S. 53). Bei der Freilegung des Südpterons machte 
Hr. Knackruss die Beobachtung, daß auch hier, wie an der Ostfront, nach dem Zustand 
der Werkstücke noch in relativ später römischer Kaiserzeit gearbeitet worden ist. Auch 


Fig. 11. 


Nordöstliches Eckkapitell des Didymeions. 


zwischen den gestürzten Werkstücken der Peristasis hatten sich byzantinische Dorfbewohner 
mit ihren Hütten eingenistet; viele Architekturteile, darunter auch die Profile zahlreicher 
noch in situ stehender Basen der Nordseite, sind dadurch schwer beschädigt oder ganz 
vernichtet worden. 

Die genaue Säulenhöhe des Didymeions war nie festgestellt worden, sie konnte nur 
sicher ermittelt werden, wenn man das noch stehende und mit Architrav verbundene Säulen- 
paar bestieg und von dort aus das Lot herabließ. Dieser Aufgabe unterzog sich am 
15. Februar 1913 Armin von GERKAN, indem er sich mit einem Flaschenzug emporziehen 
ließ. Es ergab sich die Säulenhöhe von 19.70 m. Das Gesamtergebnis für den Grundriß 
ist auf Taf. VIII dargestellt. 


E. Die späten Schicksale des Didymeions. 


Diese sind im VII. Bericht vorläufig angedeutet worden, lassen sich aber nach dem 
jetzigen Stand der Arbeit vollkommen übersehen. 

1. Noch in heidnischer Zeit wurden die Zwischenräume der Säulen an der Ostfront 
des Apollontempels mit einer starken Festungsmauer gesperrt bis auf zwei kleine Ein- 
gänge, deren einer im Mittelintercolumnium der Front, der andere bei der Nord-Ante lag. 
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Diese Vermauerung nahm mit größter Sorgfalt Rücksicht auf alle Profile, sie war in einer 
Notzeit eilig angelegt und sollte nach dem Aufhören der Gefahr wieder beseitigt werden, 
daher die Schonung der Bauformen, wie sie Taf. IX des VI. Berichtes nach Beseitigung 
der »Gotenmauer« beweist. War es bisher unmöglich, das Alter dieser ersten Verteidi- 
gungsmauer festzustellen, so sind wir jetzt durch eine Inschrift in die Lage gesetzt, den 
Termin zu bestimmen. Sie fand sich im Boden der ältesten byzantinischen Basilika als 
wiederverwendeter Stein nahe dem Einsteigeloch zu der obenerwähnten Wasserkammer 
und enthält auf bläulichem Marmor (Inv. Nr. 434 a, Höhe des inneren Schriftspiegels 88 cm, 
Breite desselben 52.5 em) das folgende, dreiteilige Gedicht: 


To eArma ToFTo' rIıPdcee men ToY TTyeior 
TIHFN BAYCACA NÄMACIN XPYCOPPYTOIC 
AYTOF TArAIcıN, HnıK "Apec BÄPBAPOC 
CYNEKAHCEN ÄCTOYC, OYC TTIKPA TETPYMENOYC 
5 AIYH AlECWCE TÄHNAE ÄNATITYEAC $NEBA, 
TAN?N A DHCTOY, CYNEoPÖNOY XPYCcHc ÄJIKHc. 
KÖCMON FAP AYTH EECTÖN ÄM@&lBElc TÖCON 
ToY MEN 8E0% TO ADPON Elc MNHMHN ÄreI, 
ÄCTOYC A NYMBElOICIı AlACWZEI POAIC, 
10 KOINWNIAN MEIMOYMENOC TAN A ECAdIKHN 
trpöc Kactanlan. NYMmeAIC $lAH FÄP MANTIKN, 
Al ÖN TIPO®HTAIC TINETMA BEION ÄPAETAI. 


"En TIonemw Men cücen EoYc Äctovc TIoT’ Attönnon 
AIYH TEIPOMENOYC TÄHNA” ÄNASHNÄMENOC. 
1s AlC A Yrratoc Kaeinnc Aciac P®AcToc KATÄ XPYCHN 
IPÄNHN NAETAIC OÄKEN ÄTAAMA TIÖREI, 
TIHFHN KOCMÄCAC AWMHMACIN WC EICIAEIN MEN 
AAIAANON, €C AC BION TIANTÖC ÄKOc KAMÄTOY. 


Eimi Men ÄATTÖAAWNOC YAWP, NAETAICI AL AWPON 
20 ADKE ME XPpyYconYPHc En UKveikb TIOAEMW, 
HNIKA AH TIEPI NHÖN ETTIBPEICANTOC "ÄPHOC 
AYToc 6 ÄHTOIAHC COZEN E0YC IKETAC. 
NEITTE AC MOFNON YAWP KAl TEIPETO TIOYAYC OMEINOC 
ÄKPAwN, AAlWN BYCE © YTIEK BANATOY. 
25 NEIOBGE A’ EEANEHKEN ÄNAE KYANAATEA TIHTHN 
THNAE ME, THN ÖPAAC, EKTOTE AE TIPOPEW. 
AAN HAH ME TIONEYCAN EPHMEPIWN KAKÖTHTI 
aYTıc EawkKe Peeiın PAcToc Ö AAMTIPÖTATOC. 
AYTOC MOI KAl KÖCMON ON EICOPAAC KÄME TEYXWN, 
30 keinoc Ö Kal TrAcHhc AclAoc ÄNEYTIATOcC. 
AHToPc Kal Aıldc EPNoc, AMelBEO Mol KAYTON ÄNAPA, 
Öc ME TTÄNIN CHKW CÜCEN ÄTIOAAYMENHN. 


Die Schrift mit ihren steilen, schmalen Buchstaben ist die des 3. Jahrhunderts n. Chr. 
Jota adseriptum fehlt, das Omega zeigt die späte Form der auf einem horizontalen Strich 
aufstehenden Ellipse, in diesem selbst den nach abwärts gerichteten Spitzhaken Y, statt 
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z ist immer z geschrieben, Y, ? mit herzförmiger Schlinge. Die Schrift nimmt nach unten an 
Sorgfalt ab und wird auch etwas kleiner. 

Die Dreizahl bei der poetischen Behandlung ein und desselben Stoffes erklärt sich 
wohl am einfachsten aus einem Preisausschreiben für die drei besten Gedichte. Daß dies 
im 3. Jahrhundert n. Chr. in Milet ganz üblich war, zeigen die drei Lobgedichte auf Ma- 
karios, den Erneuerer der Faustinathermen (V. Bericht, Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 
1906 8. 264). Dort sind jedoch alle drei Teile in Distichen verfaßt, hier der erste Teil 
in jambischen Trimetern. Eine große Übereinstimmung zwischen den drei Makarios- 
gedichten zu Milet und den drei didymäischen besteht darin, daß beidemal der Gegen- 
stand, um den sich der Gefeierte verdient gemacht hat, seinen alten Namen verlieren soll 
und in schmeichlerischer Weise nach dem neuen Wohltäter benannt wird: in Milet sollen 
die Faustinathermen nunmehr die Bäder des Makarios heißen, in Didyma soll die heilige 
Quelle nach dem Prokonsul Festus umgenannt werden. 

Die Verfasser der Gedichte haben in ihrer Ausdrucksweise sichtlich starke Anleihen 
bei den großen Tragikern gemacht, namentlich bei Äschylos. Ich übersetze: 

»Dies ist das Wunder: Die Quelle, die einst als die des Pythios emporströmte in 
goldfließendem Naß, hat auf sein Geheiß, als der Barbaren Kriegsgott die von bitterem 
Durst gequälten Bürger einschloß, diese gerettet, indem sie diese Ader emporsandte. Jetzt 
aber ist sie die (Quelle) des Festus, des Beisassen der goldenen Dike. Denn er hat sie mit 
so viel glänzendem Schmuck umgeben und bringt dadurch des Gottes Geschenk zu Ehren; 
die Bürger aber erhält er durch der Nymphen Fluten, die Verbindung mit der delphischen 
Kastalia nachbildend. Denn den Nymphen ist die MaDIBUB une lieb, durch die den 
Propheten der Banlione Geist gesetzt wird. 


Im Krieg hat einst Apollo seine vom Durst geplagten Bürger gerettet, indem er die 
Quelle hier emporsandte. Festus, der zweimalige Konsul Asiens, hat im goldenen Frieden 
die Quelle für die Bewohner zu einer Zierde der Stadt gemacht, indem er sie mit Bau- 
werk schmückte, kunstvoll anzusehen und für das Leben eine Heilung aller Plage. 


Ich bin des Apollo Wasser, den Bewolinern hat mich zum Geschenk gemacht der 
Gott mit der goldenen Leier im skythischen Krieg, als er selbst, der Letoide, während 
Ares um den Tempel tobte, seine Schützlinge rettete. Es versagte das einzige Wasser, 
und eine große Menschenmenge war (vom Durst) geplagt. Feuchtigkeit sandte er empor 
und bewahrte sie vor Feindestod. Aus der Tiefe sandte der Herrscher diese dunkel schim- 
mernde Quelle, mich, die Du siehst, und seitdem ströme ich. Aber als es mir nun übel 
ging durch des Alltags Last, da gewährte mir Festus, der hochansehnliche, wieder zu 
strömen, und schuf den Schmuck, den Du hier siehst, er, der auch Prokonsul von ganz 
Asien ist. Sproß der Leto und des Zeus, vergilt mir das dem berühmten Manne, der 
mich wieder für das Heiligtum erhielt, als ich versiegen wollte. « 

Reste einer sehr späten Architektur, die wir im Mai 1913 beim Abbruch der Kirche 
im Adyton fanden, können vielleicht auf den Bau des Prokonsuls Festus bezogen werden. 

Das hier erwähnte historische Ereignis: die vergebliche Belagerung des Didymeions 
durch ein »skythisches« Barbarenheer kann nur auf den großen Goteneinfall vom Jahre 263 
bezogen werden, währenddessen der Artemistempel von Ephesos durch Brand zugrunde 
ging. Wie das Didymeion, so lag bekanntlich das Artemision außerhalb der Stadt und 
wurde durch die von. der See kommenden Barbaren allem Anschein nach überrascht, ehe 
es in Verteidigungszustand gesetzt werden konnte. Von einer Plünderung der Städte 
Ephesus und Milet dagegen hören wir nichts. Offenbar blieb den Milesiern genug Zeit, 
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sich gegen einen Überfall zu sichern. Es war wohl der Asiarch Makarios, der die Ver- 
teidigung Milets geleitet hatte, wenn die Ergänzung in der dritten Zeile des milesischen Lob- 
gedichtes aufihn richtig ist: MarAlp]ıoc an]|ion a[APın Anezämenoc| Anaposönun (V. Bericht S. 264). 

Über die Person des Prokonsuls Festus schreibt mir Hr. Prof. Groas: »Ich möchte 
glauben, daß es kein anderer ist als der v. c. und Praetor urbanus Julius Festus, CIL 
VI 314, der offenbar als Konsular unter den Häuptern des Senates in der Subskriptions- 
liste Not. d. scavi 1906, 430 = Bull. eom. 35, 1907, ı5ff. genannt wird, die ich (in dem 
Artikel Iunius Tiberianus in der RE) der Zeit des Maxentius zuschrieb«'. 

Das Jahrhundert war voller Unruhe und Unsicherheit. Schon im Jahre 269 erschienen 
die Goten wieder in Kleinasien, 275 drangen sie bis Kilikien vor. So kam es, daß man 
sich nieht mehr getraute, den einmal zur Verteidigung hergerichteten Apollotempel wieder 
zu entfestigen. Daß die von Südrußland kommenden Goten in unserem Gedicht als Skythen 
bezeichnet werden, ist nicht nur poetische Lizenz, sondern ein ganz üblicher Brauch zur 
Bezeichnung der Nordvölker bei den Geschichtschreibern wie Dexippos, Zosimos und 
Synkellos (vgl. Seript. hist. Aug. Gallien 4,7 und 6, ı, Bruno RarrArorr, Die Einfälle der 
Goten in das römische Reich bis auf Constantin, Leipzig 1899, 8.63). | 

Auch in frühchristlicher Zeit wurde die Vermauerung aus der Gotennotzeit beibehalten. 
Die Burg hieß Tö KActron T0% iero? im Gegensatz zu dem zu Milet im Theater errichteten 
KÄCTPON TON Tranation. Eine kleine Pforte lag in der Mauer des mittleren Frontintercolum- 
niums, eine zweite bei der Nordost-Ante. Unheilvoll wurde es, daß man in dem mit 
Marmorkassetten gedeckten Pronaos (Dodekastylos) Holzböden für Wohnzwecke eingezogen 
hatte. Zu dem hellenistischen runden Brunnen vor der Ostfront wurde ein verdeckter, 
mit Erde beschütteter Gang angelegt. Dieser Zustand des Didymeions ist gleichzeitig mit 
der großen dreischiffigen Basilika im Adyton, zu deren Bau der Naiskos des Kanachos- 
bildes, wie oben gesagt, verwendet worden war. Die unfertige, noch heute aufrecht 
stehende Säule des Südpterons, zu der ein Brückensteig von der Cellawand aus führte, 
erhielt einen Zinnenaufbau und diente als Auslugplatz. Auch das Dach des ganzen Pronaos 
muß mit Brüstungs- und Zinnenmauern ausgestattet gewesen sein und einen ähnlichen 
Anbliek geboten haben wie heute noch einzelne Teile der Burg von Baalbek. 

2. In diesem Zustand brannte eines Tages das Holzwerk im Pronaos völlig aus, die 
Marmorkassettendecke mit ihren zahlreichen Götter-Reliefbüsten stürzte herab, ebenso wurde 
der obere Teil der großen Türwand durch das Feuer zerstört. Auch jetzt behielt man 
die alte Vermauerung aus der Gotenzeit bei, aber an Stelle der zerstörten Wand über der 
großen Pronaostür erbaute man eine dicke Mauer, die das ganze Portal ausfüllte und in 
der Mitte nur eine schmale kleine Pforte ließ. Damals wohl erhielt die Pforte in der 
Gotenmauer die Bauinschrift, CIG 8836 (s. o. S. ır). Im Zusammenhang mit diesen Ände- 
rungen steht vermutlich die Verkleinerung der dreischiffigen Basilika im Adyton zu einer 
einschiffigen Kirche. 

3. Nun war also der Tempel schon recht verwüstet und entstellt. Der Himmel blickte 
in den der Decke beraubten Pronaos, dessen Kassettenblöcke in fast formlosen Bruch- 
stücken auf der Erde lagen. Die zwölf Säulen standen zwar noch, waren aber durch die 
Feuersbrunst stark angegriffen, viele Stücke lagen abgesplittert am Boden. In demselben 


! Dazu bemerkt allerdings H. Dessau: »Von den r2 in der Inschrift Not. d. scavi a. a. OÖ. genannten 
(erkennbaren) Personen waren zwei Konsuln im J. 291, zwei im J. 295, einer im J. 301; die vier ersten von 
diesen waren dann im Lauf des nächsten Jahrzehnts auch Stadtpräfekten in Rom. Über die übrigen in der 
Liste genannten Personen läßt sich nichts mit Bestimmtheit feststellen. Es ist also ja nicht gerade unmöglich, 
aber durch nichts empfohlen, anzunehmen, daß der in der Liste genannte Julius Festus identisch sei mit dem 
&Actoc alc Yrraroc, ‘Aciaoc ÄneYrraToc, der sich bei den Gotenkämpfen früherer Jahrzehnte ausgezeichnet hat.« 
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Zustand waren die oberen Wandteile des Pronaos. Da warf ein Erdbeben auch die Pronaos- 
säulen um; der ganze Raum wurde wegen der allzu hoch aufgehäuften Trümmermassen 
für Festungszwecke unbrauchbar. Daher wurde weit außerhalb des Trümmerberges vor 
der Ostfront des Tempels eine bogenförmige Zwingermauer gezogen, die sich in einer 
uns nicht bekannten Weise an die Tempelcella anschloß und die den erwähnten über- 
deekten Brunnen, eine Anzahl Wohnhäuser und Begräbnisstätten einschloß (VII. Bericht 
Taf. VD). 

4. Nach dem Einbruch der Seldschuken im 14. Jahrhundert verfiel das Kastell nebst 
der bei ihm entstandenen dorfartigen Ansiedelung. Aber die Cellawände standen noch 
aufrecht. So hat sie am 30. Januar 1446 noch Cyriacus von Ancona gesehen. 

5. Nach einem besonders gewaltigen Erdbeben im Jahre 1493, dem auch die Cella- 
wände zum Opfer gefallen waren, wurde nur noch die kleine obenerwähnte, über allen 
Trümmermassen liegende Kapelle gebaut, bei welcher jener christliche Einsiedler und seine 
Nachfolger gehaust haben mögen, von denen der Ort den Namen (elc Tön) TEroNTA erhalten 
hat (HaussourLier-PonTkemoun, Didymes S. 16). 

So blieb der Tempel liegen, bis 1873 O. Rayer und A. Tuomas, dann 1895— 1896 
B. HaussourLzier und E. Powrremouı Aufdeckungsversuche machten, denen von 1906 an die 
völlig durchgreifende Arbeit der Berliner Museen gefolgt ist. 

Ehre und Ansehen dieses Instituts erfordern, daß das Werk von ihm zum Abschluß 
gebracht werde, um so mehr, als es im Vergleich zu den bisher gebrachten Opfern nur noch 
geringer Anstrengungen bedarf, um eine volle Ernte einzubringen. 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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Hellenistische Zeit. 
Taf. L 


Stadtplan von Milet. 
Wizsanp: Achter vorläufiger Bericht über Ausgrabungen in Milet und Didyma, 
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Byzantinische Kirche im Adyton, Blick nach Osten. 


Achter vorläufiger Bericht über Ausgrabungen in Milet und Didyıa. 
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Taf. II. 


- Byzantinische Kirche im Adyton, Blick nach Westen, mit Baptisterium in der N-W-Ecke. 


Wizsann: Achter vorläufiger Bericht über Ausgrabungen in Milet und Didyma. 
Taf. II. 
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Blick nach Osten. 


Die freigelegte Adytontreppe. 
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ÄAufriß des Naiskos, Frontseite. 
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Aufriß des Naiskos, Langseite. 
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Phil.-hist. Abh. 1924. Nr. 1. 


Perspektivische Ansicht des Naiskos. 
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Achter vorläufiger Bericht über Ausgrabungen in Milet und Didyma. 
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Plan des Didymeions 1913. 


Wizsanp: Achter vorläufiger Bericht über Ausgrabungen in Milet und Didyma. 
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Flugbild von Didyma,- 25. Mai 1918, 84° Vorm. 


Wirsann: Achter vorläufiger Bericht über Ausgrabungen in Milet und Didyma. 
Taf. IX. 
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